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A Theorie & Grundlagen

Umfasst: Grundkonzepte der psychoanalytischen Metapsychologie und deren Bedeutung als Erklä-

rungsmodelle des menschlichen Erlebens und Verhaltens.

A.1 Konzepte und Grundbegriffe der Psychoanalyse

Inhalt

In diesem einführenden Kurs werden die grundlegenden Konzepte und Begriffe der Psychoanalyse

vorgestellt. Er gibt damit einen Überblick über die theoretischen Inhalte, die im Grundkurs der Wei-

terbildung behandelt werden. Die Entwicklung der verschiedenen Modelle des Unbewussten, der

Funktionsweise der Psyche und der Entstehung psychischer Störungen werden dargestellt und die

Verbindung zur psychoanalytisch-therapeutischen Arbeitsweise aus diesen Modellen hergeleitet.

Lernziele

• Die Teilnehmenden verfügen über einen Überblick über die wichtigsten theoretischen Konzep-

te, Grundbegriffe und Modelle der Psychoanalyse.

• Sie kennen Modelle der Entstehung von Symptomen und von psychischen Störungen.

• Sie kennen die Implikationen dieser Konzepte für die klinische Praxis und das therapeutische

Handeln, sowie deren Grenzen.

• Sie sind vertraut mit der Verwendung ähnlicher Begriffe in anderen Therapieschulen (Kon-

zeptionen des Unbewussten; bedeutsame Beziehungsmuster; Emotionen und deren Regulie-

rung).

Vernetzt mit

∠ A.3 Trieb und psychosexuelle Entwicklung

∠ A.4 Objektbeziehungstheorien

∠ A.8 Traumtheorien und Techniken der Traumanalyse

∠ B Störungsbilder

∠ C Behandlungstechnik
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A.2 Psychische Struktur, Konflikt und Abwehr

Inhalt

Die Psychoanalyse beschreibt zwei grundlegende Ätiologiemodelle psychischer Störungen: Die

neurotische Symptomentstehung wird als unbewusster intrapsychischer Konflikt mit unterschiedlich

gelingender Lösung verstanden. Die Entstehung von psychotischen und Persönlichkeitsstörungen

wird anhand des Modells einer psychischen Struktur beschrieben, die durch defizitäre Erfahrungen

vorwiegend in frühen Beziehungen geprägt ist.

Bei beiden Störungsmodellen ist die Rolle der Abwehrmechanismen zentral. Während diese beim

neurotischen Konflikt Kompromisse zwischen Motiven, Wünschen oder Bedürfnissen auf der einen

und Versagungen, realen Grenzen oder inneren Hemmungen auf der anderen Seite sucht, ist die

Aufgabe der Abwehr bei so genannten strukturellen Störungen oft ein Versuch, fehlende Sicherheit

im Rahmen aktueller Beziehungen zu kompensieren.

Lernziele

• Die Teilnehmenden verfügen über ein Verständnis der beiden Ätiologiemodelle: Konflikt und

Struktur.

• Sie erhalten einen Überblick über unterschiedliche Motivkonzepte (Triebtheorie, Bindung, Selbst-

wertregulierung).

• Sie erwerben ein grundlegendes Verständnis des Konzepts der Abwehr und der Bedeutung

der Abwehrmechanismen für die Entwicklung verschiedener Störungsbilder.

Vernetzt mit

∠ A.1 Konzepte und Grundbegriffe der Psychoanalyse

∠ A.3 Trieb und psychosexuelle Entwicklung

∠ C.4 Diagnostik II: Psychodynamik

∠ C.6 Indikationsstellung und Behandlungsplanung

∠ C.11 Interventionsmethoden IV: Deuten und Durcharbeiten
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A.3 Trieb und psychosexuelle Entwicklung

Inhalt

Triebtheorie und psychosexuelle Entwicklung sind zwei grundlegende und eng miteinander verwo-

bene Bestandteile der psychoanalytischen Theoriebildung. Triebtheorie fokussiert auf die im psy-

chischen Geschehen wirksamen Kräfte im Sinne ihrer Quantität, Gerichtetheit und Dynamik sowie

ihrer Beziehung zum bewussten Erleben und Handeln. Psychosexualität ist eines der Hauptbetäti-

gungsfelder des Triebs, und umgekehrt entwickelt sich die Psychosexualität zu einem wesentlichen

Teil unter Einfluss des Triebgeschehens. Ihr Zusammenspiel konstituiert massgeblich psychische

Konflikte, deren Abwehr und die psychische Struktur.

Der Kurs befasst sich unter anderem mit folgenden Fragen: Was ist der «Trieb», wie entsteht er

und wie formt er sich im Verlauf der psychosexuellen Entwicklung? Welche Anforderungen stellt er

ans Psychische? Was ist ein Wunsch? Was ist Lust? Was ist Befriedigung? Welche Rolle spielt der

Körper, die Phantasie, das Objekt? Welche interpersonalen und intrapsychischen Konflikte treten re-

gelhaft in der Entwicklung des Kindes auf? Wo werden Entwicklungen pathologisch? Wie interagiert

die Kultur mit der Entwicklung von Trieb und Sexualität?

Lernziele

• Die Teilnehmenden kennen klassische und moderne Konzeptionen von Trieb und psychose-

xueller Entwicklung.

• Sie kennen Zusammenhänge und Verbindungen zwischen Triebtheorie und anderen Theorien

(z.B. Objektbeziehungstheorie) in einem biopsychosozialen Modell.

• Sie erhalten Einblick in die klinische Relevanz der Triebtheorie für das Verständnis und die

Behandlung psychischer Störungen.

Vernetzt mit

∠ A.1 Konzepte und Grundbegriffe der Psychoanalyse

∠ A.2 Psychische Struktur, Konflikt und Abwehr

∠ A.4 Objektbeziehungstheorien

∠ B.3 Affektive Störungen

∠ B.6 Angst- und Zwangsstörungen

∠ C.12 Selbstverletzung und Suizidalität

∠ C.15 Indikationsstellung und Therapieziele bei Kindern und Jugendlichen
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A.4 Objektbeziehungstheorien

Inhalt

Die Objektbeziehungstheorie beschäftigt sich mit der Beziehungsgeschichte des Individuums und

den Spuren, die diese in dessen Psyche hinterlässt. Unter dem Begriff „Objekt“ wird ein reagieren-

der Interaktionspartner verstanden, mit dem das Kind interagiert, an dessen Erwartungen es sich

orientiert, dessen Sichtweise es aufnimmt und sein Selbsterleben danach ausrichtet. Beziehungser-

fahrungen prägen als innere Objektbeziehungsrepräsentanzen unsere Bedürfnisse, unser Erleben

und unsere Interpretation der Welt und von uns selbst in Interaktion mit dieser Welt. Sie stellen

ein Erfahrungsrepertoire an Beziehungs- und Affektregulierungsstrategien zur Verfügung, und sie

inszenieren sich oft als Übertragungsgeschehen in der therapeutischen Beziehung.

Lernziele

• Die Teilnehmenden kennen die objektbeziehungstheoretischen Grundlagen und deren Wei-

terentwicklungen sowie zentrale klinisch relevante Konzepte wie unbewusste Fantasie, innere

Objekte, Projektion, Introjektion, projektive Identifizierung, paranoid-schizoide und depressive

Position.

• Sie kennen objektbeziehungstheoretische Störungskonzepte, insbesondere frühe respektive

strukturelle Störungen und ihre Bedeutung für die therapeutische Behandlungstechnik.

Vernetzt mit

∠ B.1 Persönlichkeitsstörungen

∠ C.1 Beziehungsaufbau und Gesprächsführung

∠ C.8 Interventionsmethoden I: Übertragung und Gegenübertragung
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A.5 Psychoanalyse und Gesellschaft

Inhalt

Bereits Freud interessierte sich in seinen kulturtheoretischen Schriften für gesellschaftliche Phä-

nomene wie Krieg, Religion, Massenpsychologie und künstlerisches Schaffen. Dabei erkundete er

nicht nur unbewusste Prozesse in gesellschaftlichen Phänomenen, sondern beschäftigte sich auch

mit der Frage der gesellschaftlichen Bedingtheit psychischer Erkrankungen.

Psychotherapie beinhaltet stets auch eine soziale Dimension. In diesem Kurs beschäftigen wir uns

auf der Basis aktueller Forschung mit gesellschaftlichen Fragen, die für die klinische Praxis von

Relevanz sind. Dazu gehört die Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen und institutionellen Be-

dingungen gegenwärtiger Psychiatrie und Psychotherapie, mit der gesellschaftlich-historischen Be-

dingtheit ihrer Kategorien sowie mit den Auswirkungen sozialer Ungleichheiten und struktureller Dis-

kriminierung auf psychische Gesundheit. Ein Fokus des Kurses liegt auf der Reflexion der eigenen

Praxis in der Arbeit mit verschiedenen Bevölkerungsgruppen und den entsprechenden Normvorstel-

lungen und Zuschreibungen, etwa hinsichtlich sozialer Herkunft, Geschlecht, sexueller Orientierung

oder Alter.

Lernziele

• Die Teilnehmenden kennen verschiedene sozialwissenschaftliche und psychoanalytische An-

sätze, die sich mit gesellschaftlichen Fragen beschäftigen.

• Sie kennen aktuelle Forschung zum Thema „Soziale Ungleichheiten und Gesundheit“ und

wissen um das intersektionale Zusammenwirken verschiedener Ungleichheitsdimensionen.

• Sie sind sensibilisiert für die Relevanz sozialer Ungleichheiten für die klinische Praxis und

verfügen über Kompetenzen im Umgang mit verschiedenen Bevölkerungsgruppen.

Vernetzt mit

∠ A.6 Psychoanalyse und Nachbarwissenschaften

∠ C.14 Setting

∠ C.18 Psychotherapie in Kontexten von Migration, Flucht und Rassismus

∠ D Rahmenbedingungen
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A.6 Psychoanalyse und Nachbarwissenschaften

Inhalt

Psychoanalyse ist Theorie, Forschungsmethode, Krankheitslehre und Behandlungstechnik. In allen

ihren Anwendungsbereichen ist sie interaktional. Dieser inhärenten Eigenheit liegen die Einflüsse

aus verschiedensten Wissensbereichen zugrunde, die das psychoanalytische Denken von Beginn

an geprägt haben – und umgekehrt. Insbesondere die Vorstellung von der Existenz des Unbewuss-

ten, dessen Einfluss auf das subjektive Erleben und das Verhalten sowie die Techniken, diese Pro-

zesse zu erschliessen, haben Einfluss auf Geistes- und Naturwissenschaften.

In den Neurowissenschaften wurden Vorstellungen von den neuronalen Grundlagen des Bewusst-

seins, der Funktion von Affekten für das mentale Funktionieren oder auch von den den interperso-

nellen Prozessen zugrundeliegenden strukturellen und funktionellen Abläufen im Gehirn entschei-

dend von Erkenntnissen der Psychoanalyse geprägt. Anhand von Befunden und experimentellen

Herangehensweisen werden diese Bezüge, die seitens der Neurowissenschaften nicht immer offen

deklariert werden, vermittelt.

Ein offenerer Dialog mit der Psychoanalyse besteht bei den Politik- und Sozialwissenschaften, der

Philosophie und der Sozialanthropologie, die in Theoriebildung und Methodik massgeblich durch

psychoanalytisches Denken beeinflusst wurden. Zudem werden im Kurs Einflüsse auf Vorstellun-

gen und Interpretationsmethoden von Literatur, bildenden Künsten, Theater und Film dargestellt.

Diese spielen eine erhebliche Rolle für unser Verständnis von gesellschaftlichen Prozessen und

Zeitgeist und wirken sich auf die Theorienbildung in der Psychoanalyse aus.

Lernziele

• Die Teilnehmenden kennen verschiedene Nachbarwissenschaften, die von der Psychoanaly-

se, ihren Erkenntnissen und Konzepten beeinflusst worden sind.

• Sie verfügen über Wissen dazu, wie die Psychoanalyse von Nachbarwissenschaften, ihren

Erkenntnissen und Konzepten geprägt ist.

Vernetzt mit

∠ A.5 Psychoanalyse und Gesellschaft

∠ B.9 Somatoforme Störungen

∠ D.4 Vergleichende Psychotherapieforschung: Wirksamkeit und Evidenz
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A.7 Mentalisierung und Affektregulierung

Inhalt

Häufig begegnen wir in der psychotherapeutischen Arbeit Patient:innen, die über eine eingeschränk-

te Fähigkeit verfügen, eigene und fremde Gefühle und Affekte wahrzunehmen. Die Wahrnehmung

der eigenen Affekte bildet die Grundlage, um diese auf verschiedene Situationen und Personen be-

zogen adäquat regulieren zu können.

Das Konzept der Mentalisierung von Fonagy et al. (2002) umfasst Aspekte der Säuglingsforschung,

der Bindungstheorie, des Selbst sowie objektbeziehungstheoretische Weiterentwicklungen. Menta-

lisierung fokussiert auf die Entwicklungsaufgabe, eigene Gedanken, Gefühle und Überzeugungen,

sowie diejenigen anderer Menschen besser zu verstehen. In diesem Konzept ist die Fähigkeit zur

Mentalisierung und die Fähigkeit zur Regulierung eigener Affekte untrennbar miteinander verbun-

den.

Im Kurs werden diese Konzepte vorgestellt. In einem zweiten Teil folgt eine Einführung in die Men-

talisierungsbasierte Psychotherapie (MBT), ein integrativer, evidenzbasierter Therapieansatz, der

darauf abzielt, die Fähigkeit zur Mentalisierung zu fördern. Er kommt unter anderem bei der Be-

handlung von Borderline-Persönlichkeitsstörungen zum Einsatz, aber auch bei Menschen mit Trau-

mafolgestörungen, in der Arbeit mit Familien, Jugendlichen und Kindern sowie mit Gruppen. Seit

Beginn hat sich die Mentalisierungstheorie zudem mit interdisziplinärer Zusammenarbeit sowie Fra-

gen der Prävention beschäftigt.

Lernziele

• Die Teilnehmenden kennen das Konzept der Mentalisierung und können es sowohl diagnos-

tisch als auch psychotherapeutisch nutzen.

• Sie verstehen die Zusammenhänge von Mentalisieren und Affektregulation.

• Sie verfügen über Grundkenntnisse in der Anwendung der Mentalisierungsbasierten Psycho-

therapie (MBT) in der Arbeit mit unterschiedlichen Patient:innen.

Vernetzt mit

∠ A.4 Objektbeziehungstheorien

∠ B.1 Persönlichkeitsstörungen
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A.8 Traumtheorien und Techniken der Traumanalyse

Inhalt

Seit Freuds „Traumdeutung“ hat sich eine Vielzahl verschiedener Techniken der Traumanalyse ent-

wickelt. Die verschiedenen Techniken, wie mit Träumen im Rahmen einer Psychotherapie gearbeitet

werden kann, werden vorgestellt. Dabei wird jeweils auch der Zusammenhang mit jeweils unter-

schiedlichen Traumtheorien hergestellt.

Neben einem Überblick über die wichtigsten Weiterentwicklungen in Theorie und Technik der Trau-

manalyse beschäftigen wir uns mit der klinisch bedeutsamen Frage, wie mit Träumen von Pati-

ent:innen auch im psychiatrischen Alltag gearbeitet werden kann

Lernziele

• Die Teilnehmenden kennen die gängigen Theorien und Techniken der Traumanalyse.

• Sie kennen die grundlegenden theoretischen Unterschiede zwischen höher und niedrig struk-

turierten Träumen und deren behandlungstechnische Implikationen.

Vernetzt mit

∠ A.1 Konzepte und Grundbegriffe der Psychoanalyse

∠ A.2 Psychische Struktur, Konflikt und Abwehr

∠ A.3 Trieb und psychosexuelle Entwicklung

∠ A.4 Objektbeziehungstheorien

∠ C.8 Interventionsmethoden I: Übertragung und Gegenübertragung

∠ C.9 Interventionsmethoden II: Holding, Containment, Reverie
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A.9 Sexualität und Gender

Inhalt

Inhalt dieses Kurses ist die Auseinandersetzung mit Sexualität und Gender als wichtigen Kategorien

historischer wie zeitgenössischer psychoanalytischer Theorie und Praxis. Ausgehend von verschie-

denen psychoanalytischen Konzeptionen von Sexualität und Gender wird der Frage nachgegangen,

wie sexuelles Begehren und Geschlechtsidentitäten sich entwickeln und wie dabei Leiden entste-

hen kann. Verschiedene Begehrensformen (wie Hetero-, Homo-, Bi- und andere Sexualitäten) sind

dabei ebenso Thema wie Cis-, Trans-, nonbinäre und queere Identitäten sowie das in der Klinik an-

zutreffende Auftreten von Geschlechtsinkongruenz und Genderdysphorie.

Bereits Freud hatte sich dafür interessiert, wie sexuelles Leiden auch in einem gesellschaftlichen

Kontext steht. Angesichts der historischen wie aktuellen Stigmatisierung und Pathologisierung von

homo- und bisexuellen Menschen sowie von Trans- und nonbinären Personen stellen Selbstreflexi-

on und die Auseinandersetzung mit einer diskriminierungssensiblen Haltung wichtige Bestandteile

des Kurses dar.

Zentraler Bestandteil des Kurses ist die Auseinandersetzung mit klinischen Erfahrungen der Teil-

nehmer:innen bezüglich Sexualität und Geschlechtsidentität. Es werden sowohl klassische als auch

aktuelle Texte zum Thema gelesen und diskutiert. Zudem lernen die Teilnehmenden neuere Per-

spektiven aus der sozial- und kulturwissenschaftlich orientierten Geschlechterforschung kennen,

die eine hohe Relevanz für die aktuelle klinische Praxis haben.

Lernziele

• Die Teilnehmenden kennen klassische und aktuelle psychoanalytische Ansätze zu den The-

men “Sexualität und Gender” ebenso wie neuere Perspektiven der sozial- und kulturwissen-

schaftlichen Geschlechterforschung.

• Sie erwerben Fachkompetenz in der Arbeit mit Patient:innen, deren Leiden im Zusammen-

hang mit ihrer Sexualität und/oder Geschlechtsidentität steht und können bei Bedarf auch

Perspektiven anderer Therapieschulen integrieren.

• Sie erweitern ihre Fachkompetenz in einer diskriminierungssensiblen Psychotherapie.

Vernetzt mit

∠ A.3 Trieb und psychosexuelle Entwicklung

∠ A.5 Psychoanalyse und Gesellschaft

∠ C.6 Indikationsstellung und Behandlungsplanung

∠ C.16 Psychotherapeutische Arbeit mit Kindern und Jugendlichen
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B Störungsbilder

Umfasst: Allgemeine Störungslehre (ätiologische Modelle) und spezifische Störungsbilder.

B.1 Persönlichkeitsstörungen

Inhalt

Der Anteil von Patient:innen mit einer diagnostizierten Persönlichkeitsstörung in der psychiatrisch-

psychotherapeutischen Grundversorgung ist hoch. In der therapeutischen Beziehung konstellieren

sich oft intensive Übertragungsdynamiken und Gegenübertragungsimpulse. In der psychoanalyti-

schen Terminologie ist auch die Rede von «frühen», «präödipalen» oder «strukturellen» Störungen,

sowie von spezifischen Abwehrmechanismen wie Spaltung und Projektiver Identifikation.

In der Diagnostik von Persönlichkeitsstörungen bestehen erhebliche Unterschiede zwischen ei-

ner rein deskriptiven und einer psychodynamischen Diagnostik. Mit dem «strukturellen Interview»

hat Otto F. Kernberg ein Verfahren zur psychodynamischen Erfassung verschiedener Persönlich-

keits¬störungen entwickelt, die dimensional orientiert ist. Darauf aufbauend wird im Kurs eine Über-

sicht über verschiedene empirisch validierte evidenzbasierte psychodynamische Therapieverfahren

zur Behandlung von Persönlichkeitsstörungen vermittelt: die «Transference-Focused-Psychotherapy»

(TFP), die Mentalisierungsbasierte Therapie (MBT) und die Strukturbezogene Psychotherapie nach

Gerd Rudolf.

Ein Fokus liegt auf der Behandlung von persönlichkeitsstrukturell beeinträchtigen Patient:innen im

stationären und teilstationären Setting und der interprofessionellen Zusammenarbeit im Team sowie

der dabei häufig angewandten Integration verschiedener Therapieansätze (etwa der Dialektisch-

Behaviouralen Therapie DBT oder des Sozialen Kompetenztrainings).

Lernziele

• Die Teilnehmenden vertiefen ihre Kompetenz in der psychopathologisch und psychodyna-

misch fundierten Diagnostik der unter dem Begriff der Persönlichkeitsstörungen zusammen-

gefassten Störungsbilder.

• Sie lernen verschiedene evidenzbasierte Therapieansätze zur stationären und ambulanten

Behandlung von Patient:innen mit Persönlichkeitsstörungen kennen und können diese in der

multidisziplinären Zusammenarbeit im Behandlungsteam integrieren und kommunizieren.

• Sie setzen sich mit den Besonderheiten in der therapeutischen Arbeitsbeziehung auseinander

und können auch herausfordernde Therapiesituationen besser navigieren.

Vernetzt mit

∠ A.4 Objektbeziehungstheorien

∠ A.7 Mentalisierung und Affektregulierung

∠ C.8 Interventionsmethoden I: Übertragung und Gegenübertragung

∠ C.9 Interventionsmethoden II: Holding, Containment, Reverie

∠ C.10 Interventionsmethoden III: Agieren und Enactment

∠ C.12 Selbstverletzung und Suizidalität
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∠ C.13 Aggression und Gewalt
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B.2 Belastungs- und Traumafolgestörungen

Inhalt

Bei Belastungs- und Traumafolgestörungen handelt es sich um komplexe Störungsbilder, die so-

wohl im stationären wie ambulanten Setting anzutreffen sind. Soziale Faktoren wie Armut, Min-

derheitenstress, geschlechtsspezifische Gewalt, sequentielle Traumatisierungen sowie Trauma- und

Stressfolgeerkrankungen im Flucht-, Migrations- und Asylkontext spielen in der Entstehung dieser

Störungen oft eine bedeutsame Rolle. Hinzu kommen häufig komorbide Erkrankungen wie Sucht,

Essstörungen, Angst- und depressive Störungen, dissoziative Symptomatik und somatische Erkran-

kungen, die mitberücksichtigt werden müssen.

Unter Einbezug aktueller Forschung erhalten die Kursteilnehmenden einen Überblick zur Ätiologie,

Diagnostik und Psychotherapie von Belastungs- und Traumafolgeerkrankungen. Die Differentialdia-

gnostik anhand des ICD-11 (u.a. PTBS, kPTBS) ist dabei ebenso Bestandteil des Moduls wie ein

Überblick über verschiedene Ansätze der Traumatherapie. Stabilisierungs- und Reorientierungs-

techniken, die sich gut in eine psychoanalytisch orientierte Behandlung integrieren lassen, werden

vermittelt. Der Schwerpunkt liegt auf der psychodynamisch orientierten klinischen Arbeit mit trau-

matisierten Patient:innen unter Einbezug der Bindungs- und Mentalisierungsperspektive sowie der

für die Entstehung und Behandlung von Stress- und Traumafolgestörungen bedeutsamen systemi-

schen Faktoren.

Lernziele

• Die Teilnehmenden setzen sich mit Äthiopathogenese und Psychodynamik von Belastungs-

und Traumafolgestörungen auseinander, dies unter Einbezug gesellschaftlicher und systemi-

scher Faktoren.

• Sie erhalten, basierend auf aktueller Forschung zur Entstehung und Behandlung von Belastungs-

und Traumafolgestörungen, einen Überblick über verschiedene traumatherapeutische Per-

spektiven.

• Sie lernen hilfreiche klinische Ansätze zur Diagnostik und Psychotherapie von Belastungs-

und Traumafolgestörungen kennen, die sie im klinischen Alltag anwenden können.

Vernetzt mit

∠ A.5 Psychoanalyse und Gesellschaft

∠ A.7 Mentalisierung und Affektregulierung

∠ B.9 Somatoforme Störungen

∠ C.3 Diagnostik I: Psychopathologie

∠ C.6 Indikationsstellung und Behandlungsplanung

∠ C.18 Psychotherapie in Kontexten von Migration, Flucht und Rassismus
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B.3 Affektive Störungen

Inhalt

In diesem Kurs werden unipolare Depression, Manie und die bipolare Störung behandelt. Insbe-

sondere depressive Patient:innen bilden einen grossen Anteil der Klientel in der ambulanten Praxis

und in störungsspezifischen institutionellen Angeboten. Neben den klassischen triebtheoretischen

Sichtweisen wurden bis heute eine Vielzahl weiterer Erklärungsmodelle wie selbst- und objektbe-

ziehungstheoretische Ansätze und Beiträge zur Affekttheorie entwickelt. Die theoretischen und kli-

nischen Aspekte werden mit Blick auf Indikation, Differentialindikation und die praktische Durchfüh-

rung psychodynamischer Psychotherapien dargestellt. Die Haltung der Therapeut:innen, der Um-

gang mit spezifischen Formen der Gegenübertragung und Behandlungsformen mit niedriger, mittler-

er und hoher Sitzungsfrequenz werden definiert und beschrieben. Gearbeitet wird anhand klinischer

Beispiele, wobei die jeweiligen Erfahrungen der Teilnehmenden besondere Aufmerksamkeit erhal-

ten. Ein Fokus des Kurses wird auf der Differentialdiagnostik und Behandlung von älteren Menschen

mit affektiven Störungen liegen.

Lernziele

• Die Teilnehmenden setzen sich aus psychoanalytischer Perspektive mit affektiven Störungen

auseinander. Neurobiologische, psychologische und soziale Aspekte werden mitberücksich-

tigt.

• Sie vertiefen ihre Kompetenz hinsichtlich evidenzbasierter und leitlinienorientierter Ansätze

bei der Behandlung von affektiven Störungen in stationären, teilstationären und ambulanten

Settings.

• Sie erwerben gerontopsychologisches Grundlagenwissen bezüglich Differentialdiagnostik und

Behandlung von älteren Menschen mit affektiven Störungen.

Vernetzt mit

∠ A.3 Trieb und psychosexuelle Entwicklung

∠ A.4 Objektbeziehungstheorien

∠ A.7 Mentalisierung und Affektregulierung

∠ B.3 Affektive Störungen

∠ C.11 Interventionsmethoden IV: Deuten und Durcharbeiten

∠ D.1 Psychoanalytisches Arbeiten in Institutionen
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B.4 Psychosen

Inhalt

In ihrer Klinikarbeit begegnen Weiterbildungs-Teilnehmende oft Menschen mit psychotischen Er-

krankungen. Dazu gehören Schizophrenien, aber auch andere psychotische Störungen, wie sie im

ICD beschrieben sind. Psychotische Symptome können sich tiefgreifend auf das Leben und die

Beziehungen zu anderen Menschen auswirken und mit grossem Leid, auch für die nahen Bezugs-

personen, einhergehen. Nebst dem psychiatrischen Wissen, der auf ICD, DSM und AMDP aufbau-

enden Diagnostik und der Psychopharmakologie bietet gerade die psychodynamische Perspektive

einen Zugang, der beziehungsorientiert ist und sich dafür interessiert, was der psychotisch erkrank-

te Mensch zu sagen hat, mit anderen Worten für den «Sinn» seiner Symptome.

Der Kurs fokussiert auf die psychoanalytisch orientierte Arbeit mit psychotisch erkrankten Menschen

im stationären wie ambulanten Setting, auf Akutstationen wie in Ambulatorien und Praxen unter Ein-

bezug der hierbei stets relevanten sozialpsychiatrischen Aspekte. Der Schwerpunkt liegt dabei auf

der Behandlung von schizophren erkrankten Menschen. Die Arbeit im multiprofessionellen Behand-

lungsteam, mit Angehörigen und dem sozialen Umfeld ist dabei ebenso Gegenstand des Kurses

wie die Auseinandersetzung mit der Geschichte gesellschaftlicher Kategorien («verrückt» versus

«normal») und der damit verbundenen ethischen und juristischen Fragestellungen.

Lernziele

• Die Teilnehmenden setzen sich in psychoanalytischer Perspektive mit den verschiedenen

Krankheitsbildern auseinander, die mit psychotischer Symptomatik einhergehen können. Neu-

robiologische und soziale Aspekte werden mitberücksichtigt.

• Sie erhalten Einblick in evidenzbasierte Ansätze der Behandlung von psychotischen Erkran-

kungen in stationären, teilstationären und ambulanten Settings mit Fokus auf die leitlinienori-

entierte Behandlung der Schizophrenie.

• Sie beschäftigen sich mit gesellschaftlichen, ethischen und juristischen Fragestellungen, die

sich in der Arbeit mit an Psychosen leidenden Menschen ergeben.

Vernetzt mit

∠ A.4 Objektbeziehungstheorien

∠ C.10 Interventionsmethoden III: Agieren und Enactment

∠ C.11 Interventionsmethoden IV: Deuten und Durcharbeiten

∠ C.12 Selbstverletzung und Suizidalität
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B.5 Neurodiversität

Inhalt

Der Kurs Neurodiversität behandelt schwerpunktmässig die Diagnosen AD(H)S und Autismus-Spektrums-

Störung (ASS). Im klinischen Teil geht es darum, wie die betreffenden Auffälligkeiten überhaupt

gefasst werden (deskriptiv vs. psychodynamisch) und wie sie ätiologisch erklärbar sind. Daraus er-

geben sich unterschiedliche Behandlungsansätze. Konzepte zur psychoanalytischen Diagnostik und

Therapie werden vertieft vorgestellt.

In einem weiteren Teil geht es um eine kritische Auseinandersetzung mit der gesellschaftlichen

Dimension dieser Störungsbilder. Reflektiert werden die Begrifflichkeiten (Neurodiversität, Neuro-

typizität / -divergenz, Normalität / Abnormität) und das Phänomen der hohen Prävalenz. Welches

Verständnis von Störung ist bei diesen dimensionalen Diagnosen impliziert? Welche Folgen hat

dies für die Auffassung von Norm und Normabweichung? Was machen diese Diagnosen mit den

Hilfesuchenden? Welche gesellschaftlichen Prozesse laufen mit diesen Diagnosen parallel? Wel-

che Haltung lässt sich als Therapeut:in dazu einnehmen?

Lernziele

• Die Teilnehmenden kennen verschiedene Konzepte zu AD(H)S und ASS als Spektrumsstö-

rungen im Hinblick auf ihr Grundverständnis, ihre Ätiologie und Behandelbarkeit.

• Sie erweitern Ihre Kompetenzen hinsichtlich Diagnostik und leitlinienorientierter Behandlung

von Menschen mit AD(H)S und ASS.

• Sie reflektieren das Zusammenwirken von individueller Symptomatik mit gesellschaftlichen

Dynamiken auf verschiedenen Ebenen.

Vernetzt mit

∠ A.2 Psychische Struktur, Konflikt und Abwehr

∠ A.3 Trieb und psychosexuelle Entwicklung

∠ A.4 Objektbeziehungstheorien

∠ A.5 Psychoanalyse und Gesellschaft

∠ C.6 Indikationsstellung und Behandlungsplanung
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B.6 Angst- und Zwangsstörungen

Inhalt

Unter dem Begriff „Angststörungen“ werden psychische Störungen zusammengefasst, deren ge-

meinsamer Nenner die manifest erlebte dysfunktionale Angst ist. Neben dieser Gemeinsamkeit

unterscheiden sich die einzelnen Störungsbilder sowohl aus der Perspektive der klassifikatorisch-

deskriptiven Diagnostik wie auch hinsichtlich ihrer Psychodynamik und Funktionsweise.

Zwangsstörungen sind durch Zwänge geprägte Funktionsstörungen, die sich auf höherem Struktur-

niveau entwickeln, aber auch im Kontext struktureller Störungen auftreten können. Im Bereich der

Zwangsstörungen werden phänomenologisch ganz unterschiedliche Störungsbilder beschrieben.

Als Psychotherapeut:innen interessieren uns neben der Klassifikation besonders die unterschied-

lichen Funktionsweisen von Angst- und Zwangsstörungen, da diese für die Wahl des geeigneten

therapeutischen Vorgehens ausschlaggebend sind. Ein Fokus liegt dabei auf der im stationären Set-

ting häufigen Kombination von psychoanalytisch orientierten mit anderen Therapieverfahren (etwa

verhaltenstherapeutisch orientiertes Expositionstraining, körperorientierte Verfahren).

Lernziele

• Die Teilnehmenden kennen die unterschiedlichen Störungsbilder und Ätiologiemodelle der

Angst- und Zwangsstörungen aus psychodynamischer Perspektive

• Sie erhöhen ihre Kompetenz hinsichtlich Differentialdiagnostik und leitlinienorientierter Thera-

pie bei unterschiedlichen Angst- und Zwangsstörungen und können je nach Indikation unter-

schiedliche Therapieansätze integrieren.

Vernetzt mit

∠ A.2 Psychische Struktur, Konflikt und Abwehr

∠ A.3 Trieb und psychosexuelle Entwicklung

∠ C.3 Diagnostik I: Psychopathologie

∠ C.4 Diagnostik II: Psychodynamik

∠ C.6 Indikationsstellung und Behandlungsplanung

∠ C.11 Interventionsmethoden IV: Deuten und Durcharbeiten

Zürcher Institut für psychoanalytische Psychotherapie (ZIPP), 8000 Zürich – www.zi-pp.ch – info@zi-pp.ch Curriculum_20260514.pdf Seite 19 von 46

www.psychoanalyse-zuerich.ch
mailto:psz@psychoanalyse-zuerich.ch


B.7 Essstörungen

Inhalt

Im Kurs lernen die Teilnehmenden Ursachen, Diagnostik und Therapie verschiedener Essstörun-

gen kennen, unter besonderer Berücksichtigung der Anorexie und der Bulimie. Auf der Grundlage

der aktuellen Leitlinen zur Behandlung von Essstörungen sowie aktueller wissenschaftlicher For-

schung erwerben die Teilnehmenden Wissen über verschiedene Therapieansätze zur Behandlung

von Essstörungen. Der Fokus liegt auf der psychodynamischen Perspektive, ergänzt durch sys-

temische, verhaltenstherapeutische und körpertherapeutische Ansätze, wie sie in der Behandlung

von Essstörungen zur Anwendung kommen. Gesellschaftliche und geschlechtsspezifische Aspekte

hinsichtlich Ursachen und Prävalenz von Essstörungen sowie häufige Komorbiditäten werden inte-

griert.

Anhand von konkreten Fallbeispielen und klinischen Erfahrungen der Teilnehmenden wird die inter-

disziplinäre Zusammenarbeit sowohl im stationären wie auch im teilstationären und ambulanten Set-

ting beleuchtet. Mit Blick auf die hohe Mortalität bei Essstörungen und die Herausforderungen, die

mit der Behandlung dieser oftmals lebensbedrohlichen Erkrankungen einhergehen, erfolgt zudem

eine Auseinandersetzung mit ethischen Fragen, die sich im Rahmen der Behandlung stellen, sowie

mit den Grenzen der Behandelbarkeit insbesondere bei fehlender Krankheitseinsicht und Complian-

ce. Darüber hinaus liegt ein Fokus auf der Arbeit mit Angehörigen und der multiprofessionellen

Zusammenarbeit mit Hausärzt:innen, psychiatrischer Spitex und Ernährungsberater:innen.

Lernziele

• Die Teilnehmenden lernen Ursachen und Psychodynamik von Essstörungen kennen unter

Einbezug von verhaltenstherapeutischen und systemischen Perspektiven.

• Sie erhalten Einblick in verschiedene psychotherapeutische Ansätze der Behandlung von Ess-

störungen in stationären, teilstationären und ambulanten Settings, mit besonderem Fokus auf

die interdisziplinäre, multiprofessionelle und therapieschulenübergreifende Zusammenarbeit

im Behandlungsteam.

• Sie beschäftigen sich mit ethischen Fragestellungen, die sich in der Behandlung von Men-

schen mit schweren Essstörungen ergeben.

Vernetzt mit

∠ A.7 Mentalisierung und Affektregulierung

∠ A.9 Sexualität und Gender

∠ C.3 Diagnostik I: Psychopathologie

∠ C.6 Indikationsstellung und Behandlungsplanung

∠ D.1 Psychoanalytisches Arbeiten in Institutionen
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B.8 Sucht und Abhängigkeit

Inhalt

Der Kurs bietet eine Einführung in Diagnostik und Behandlung dieser Erkrankung aus psychoanaly-

tischer Perspektive, unter Einbezug verhaltenstherapeutischer und systemischer Ansätze. Die Kurs-

teilnehmenden erhalten einen Überblick über unterschiedliche Erklärungsansätze zur Entstehung

von Abhängigkeitserkrankungen sowie spezifisch aus einer trauma- und strukturbezogenen Per-

spektive (OPD). Dies unter besonderer Berücksichtigung der dabei oft beobachtbaren Übertragungs-

und Gegenübertragungsdynamiken, des multiprofessionellen Ansatzes (Selbsthilfe, Peer-Arbeit, Spi-

tex, Schuldenberatung) sowie der systemischen Perspektive (Einbezugs des Umfelds uns Auswir-

kungen auf Angehörige, insbesondere Kinder).

Auch gesellschaftliche Aspekte sind Teil des Kurses, unter anderem der Zusammenhang zwischen

sozialer Ungleichheit und der Entstehung von Abhängigkeitserkrankungen, die damit verbundene

Stigmatisierung und Diskriminierung und der erschwerte Zugang zu sozialer Teilhabe, Hilfe- und Ver-

sicherungsleistungen. Die Notwendigkeit einer integrierten Suchtbehandlung wird aufgezeigt und

ethische Fragestellungen, die sich im Zusammenhang mit der Behandlung von Abhängigkeitser-

krankungen ergeben, werden behandelt.

Lernziele

• Die Teilnehmenden lernen psychologische, soziale und neurobiologische Ursachen von Ab-

hängigkeitserkrankungen kennen, der Fokus liegt auf der psychodynamischen und systemi-

schen Perspektive.

• Sie erhalten Einblick in verschiedene psychotherapeutische Ansätze der Behandlung von Ab-

hängigkeitserkrankungen in stationären, teilstationären und ambulanten Settings.

• Sie beschäftigen sich mit ethischen Fragestellungen, die sich in der Arbeit mit an Abhängig-

keitserkrankungen leidenden Menschen ergeben.

Vernetzt mit

∠ A.5 Psychoanalyse und Gesellschaft

∠ A.7 Mentalisierung und Affektregulierung

∠ B.2 Belastungs- und Traumafolgestörungen

∠ C.3 Diagnostik I: Psychopathologie

∠ C.6 Indikationsstellung und Behandlungsplanung

Zürcher Institut für psychoanalytische Psychotherapie (ZIPP), 8000 Zürich – www.zi-pp.ch – info@zi-pp.ch Curriculum_20260514.pdf Seite 21 von 46

www.psychoanalyse-zuerich.ch
mailto:psz@psychoanalyse-zuerich.ch


B.9 Somatoforme Störungen

Inhalt

Patient:innen, die an Somatoformen Störungen leiden, gehören gemäss epidemiologischen Studien

mit einer Prävalenz von zirka 10 Prozent in der Allgemeinbevölkerung zu den häufigsten Krank-

heitsbildern in Hausarztpraxen. Die hohe Beanspruchung des Gesundheitssystems, Chronifizierun-

gen und Negativspiralen in der Beziehung zwischen Fachperson und Patient:in stellen spezifische

Herausforderungen dar. Somatoforme, beziehungsweise somatische Belastungsstörungen müssen

als biopsychosoziales Phänomen betrachtet werden, die einen interdisziplinären Behandlungsan-

satz erfordern. Dass Menschen mit erschwertem Zugang zu formaler Bildung, Fluchterfahrung und

fehlenden Sprachkenntnissen sowie Frauen mit Migrationserfahrung gemäss Studien zu den Risi-

kogruppen dieser Erkrankung gehören, verweist auf die Relevanz gesellschaftlicher Faktoren für

Entstehung und Diagnostik dieses Störungsbildes, aber auch auf die Risiken diskriminierender Pro-

jektionen seitens Fachpersonen.

Lernziele

• Die Teilnehmenden kennen die Grundlagen der Entstehung, Psychodynamik und Therapie

von somatischen Belastungsstörungen mit besonderem Fokus auf die Beziehungsgestaltung.

• Sie erhalten Einblick in verschiedene psychotherapeutische Ansätze der Behandlung von so-

matischen Belastungsstörungen in stationären, teilstationären und ambulanten Settings, mit

besonderem Fokus auf die interdisziplinäre, multiprofessionelle Zusammenarbeit im Behand-

lungsteam.

• Sie reflektieren ihre allfälligen Vorurteile in der Begegnung mit an diesem Störungsbild leiden-

den Patient:innen und behandeln sie mit mehr Fachkompetenz und Empathie.

Vernetzt mit

∠ A.7 Mentalisierung und Affektregulierung

∠ B.2 Belastungs- und Traumafolgestörungen

∠ B.3 Affektive Störungen

∠ C.6 Indikationsstellung und Behandlungsplanung
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C Behandlungstechnik

Umfasst: Wissen & Kompetenzen für den direkten Umgang mit Patient:innen im Rahmen des Be-

handlungsverlaufs einer Psychotherapie.

C.1 Beziehungsaufbau und Gesprächsführung

Inhalt

Im psychoanalytischen Verständnis wird während eines diagnostischen und therapeutischen Ge-

sprächs immer auch in und mit der Beziehung gearbeitet. Freie Assoziation, gleichschwebende

Aufmerksamkeit, Abstinenz und Neutralität als grundlegende Konzepte der psychoanalytischen Ge-

sprächsführung werden in ihrer Funktion und Anwendung vermittelt und diskutiert.

Übertragungs- und Gegenübertragungsprozesse stellen sich oft schon vor Beginn der gemeinsa-

men therapeutischen Arbeit zum Beispiel als Erwartungen oder Befürchtungen ein und begleiten

den therapeutischen Prozess. Können sie erkannt und reflektiert werden, sind sie für das Erforschen

unbewusster Konflikte, Beziehungs- und Affektregulierungsmustern der Patient:innen von unschätz-

barem Wert.

Die Balance zwischen Übertragungsgeschehen und Konfliktspannung auf der einen, dem Aufbau

einer tragfähigen working alliance auf der anderen Seite ist eine psychotherapeutische Kernkompe-

tenz und grundlegend für die gemeinsame therapeutische Arbeit. Im Klinikalltag ist diese oft durch

die spezifischen Störungsbilder oder die akute Notsituation von Patient:innen oder durch den gege-

benen institutionellen Rahmen mit besonderen Herausforderungen konfrontiert. Neben der Vermitt-

lung theoretischer Grundlagen fokussiert der Kurs auf die aktuellen Erfahrungen der Teilnehmen-

den in ihrer täglichen Praxis. Ausgangspunkt des Kurses sind Fallschilderungen und Aufnahmen

von Erstgesprächen der Kursteilnehmenden, anhand derer die im Kurs vermittelten Methoden und

Konzepte erarbeitet und diskutiert werden.

Lernziele

• Die Teilnehmenden sind in der Lage, eine professionelle und tragfähige Beziehung zu Pati-

ent:innen aufzubauen und zu gestalten.

• Sie kennen die grundlegenden Konzepte der psychoanalytischen Gesprächsführung.

• Sie vertiefen ihre Gesprächsführungskompetenzen im klinischen Alltag.

Vernetzt mit

∠ C.2 Erstgespräch

∠ C.8 Interventionsmethoden I: Übertragung und Gegenübertragung
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C.2 Erstgespräch

Inhalt

Im Erstgespräch werden erste relevante Informationen zu Diagnostik und Indikation, psychosozialer

Situation und Motivation von Patient:innen erhoben. Es ist der Beginn einer Arbeitsbeziehung, die

neben der Erhebung objektiver Informationen auch szenische Darstellungen sowie Übertragungs-

und Gegenübertragungsprozesse mit einbezieht. Die Gesamtheit dieser Informationen ermöglicht

ein psychodynamisches Verständnis des Gegenübers, seiner unbewussten Konflikte, seiner Beziehungs-

und Affektregulierung und seines Leidens.

Neben der Vermittlung theoretischer Grundlagen fokussiert der Kurs auf die Erfahrungen der Teil-

nehmenden in ihrem klinischen Alltag. Ausgangspunkt des Kurses sind Aufnahmen von Erstgesprä-

chen, die die Kursteilnehmenden mitbringen. Begleitend werden verschiedene Ansätze strukturier-

ter und halbstrukturierter Formen für Erstgespräche behandelt.

Lernziele

• Die Teilnehmenden erwerben spezifisch psychoanalytische Kompetenzen im Führen von Erst-

gesprächen in stationären, teilstationären und ambulanten Settings und kennen auch entspre-

chende Perspektiven anderer Therapierichtungen.

• Sie erweitern und vertiefen ihre kommunikativen Kompetenzen hinsichtlich der Gesprächsfüh-

rung sowie der Integration der verschiedenen Erkenntnisse aus multiprofessionellen Teams.

Vernetzt mit

∠ C.1 Beziehungsaufbau und Gesprächsführung

∠ C.4 Diagnostik II: Psychodynamik

∠ C.8 Interventionsmethoden I: Übertragung und Gegenübertragung

Zürcher Institut für psychoanalytische Psychotherapie (ZIPP), 8000 Zürich – www.zi-pp.ch – info@zi-pp.ch Curriculum_20260514.pdf Seite 24 von 46

www.psychoanalyse-zuerich.ch
mailto:psz@psychoanalyse-zuerich.ch


C.3 Diagnostik I: Psychopathologie

Inhalt

In der deskriptiven Diagnostik steht das Bemühen um Objektivität im Vordergrund. Eine sorgfälti-

ge, beobachtungsbasierte psychopathologische Befundlage ist dabei die Grundlage für eine stan-

dardisierte Einordnung des Störungsbildes in ein gängiges psychiatrisches Klassifikationssystem

(ICD-11, DSM-V). Dieses Vorgehen arbeitet dem Anspruch nach theoriefrei, das heisst unter ex-

plizitem Verzicht auf Erklärungen zur Entstehung der Störung. In ähnlicher Weise tritt die Ätiologie

des Leidens in den Hintergrund; Vorrang hat bei der deskriptiven Diagnostik das gegenwärtige Zu-

standsbild.

Nicht nur aufgrund ihrer Verbreitung und Bedeutung ist deskriptive Diagnostik ein unverzichtbares

Verfahren zur Einschätzung von Patient:innen. Sie ist bedeutsam für den interdisziplinären Aus-

tausch unter Fachleuten, für bestimmte Formen der Forschung, zum Beispiel Epidemiologie, sowie

für die Begründung von Behandlungsbedürftigkeit im Gesundheitswesen. Sie hat darüber hinaus

eine Wirkung auf die klinische Praxis, indem sie das (Selbst-)Verständnis der Patient:innen beein-

flusst, aber auch Vorstellungen darüber, wie in einer Psychotherapie gearbeitet wird und was sie

bewirken soll.

Lernziele

• Die Teilnehmenden können psychiatrische Klassifikationssysteme sinnvoll anwenden.

• Sie kennen Möglichkeiten und Grenzen deskriptiver Diagnostik und gehen reflektiert damit

um.

• Sie erweitern ihre Kompetenz in der präzisen Erfassung und Wiedergabe von Beobachtungs-

daten.

• Sie vertiefen ihre Kompetenz hinsichtlich der Vermittlung diagnostischer Befunde in multipro-

fessionellen, interdisziplinär arbeitenden Teams.

Vernetzt mit

∠ B Störungsbilder

∠ C.4 Diagnostik II: Psychodynamik

∠ C.6 Indikationsstellung und Behandlungsplanung

∠ C.15 Indikationsstellung und Therapieziele bei Kindern und Jugendlichen

∠ D Rahmenbedingungen
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C.4 Diagnostik II: Psychodynamik

Inhalt

Eine sorgfältige Diagnostik bildet die Grundlage für die Indikation und die Planung einer psychothe-

rapeutischen Behandlung. Gerade in einem klinisch-stationären Setting, in dem die Behandlung in

der Regel in einem eng begrenzten zeitlichen Rahmen stattfindet, ist eine möglichst klare Vorstel-

lung, was im Rahmen dieser Behandlungsetappe möglich und sinnvoll ist, besonders wichtig.

Während die psychiatrische Diagnostik vorwiegend die Erfassung und Beschreibung von Sympto-

men in den Mittelpunkt stellt, werden in der psychodynamischen Diagnostik weitere Aspekte be-

rücksichtigt, die für eine psychoanalytische Indikation und Therapieplanung unerlässlich sind. Mit

der differenzierten Berücksichtigung von Übertragung/Gegenübertragung, Konflikt- und Struktur-

merkmalen verfügt die psychodynamische Diagnostik über ein entsprechendes Instrumentarium.

Im Zentrum des Kurses steht eine Einführung in die “Operationalisierte Psychodynamische Dia-

gnostik” (OPD), ein multiaxiales Diagnostiksystem, das sich im klinischen Bereich etabliert hat und

durch zahlreiche empirische Studien validiert wurde.

Lernziele

• Die Teilnehmenden erwerben und vertiefen ihre Kompetenzen in der psychodynamisch-

diagnostischen Urteilsfähigkeit.

• Sie verfügen über Grundkenntnisse der “Operationalisierten Psychodynamischen Diagnostik

(OPD)”.

Vernetzt mit

∠ C.2 Erstgespräch

∠ C.3 Diagnostik I: Psychopathologie

∠ C.6 Indikationsstellung und Behandlungsplanung

Zürcher Institut für psychoanalytische Psychotherapie (ZIPP), 8000 Zürich – www.zi-pp.ch – info@zi-pp.ch Curriculum_20260514.pdf Seite 26 von 46

www.psychoanalyse-zuerich.ch
mailto:psz@psychoanalyse-zuerich.ch


C.5 Gruppenpsychotherapie

Inhalt

In Kliniken werden Weiterbilungs-Teilnehmde häufig bereits zu Beginn ihrer Weiterbildung mit der

Aufgabe betraut, Gruppen zu leiten, seien es Stationsversammlungen, störungsspezifische Grup-

pen oder offene Gesprächsgruppen. Gruppenpsychotherapie als evidenzbasiertes Psychotherapie-

verfahren hat sich bei vielen Störungsbildern als wirksam erwiesen und ist gerade in stationären

und teilstationären Settings oft integraler Bestandteil der Behandlungen. Verschiedene Psychothe-

rapiemethoden haben Konzepte und Manuale für gruppenpsychotherapeutische Verfahren entwi-

ckelt. Psychoanalytiker:innen wie W. Bion und S.H. Foulkes, der als Begründer der Gruppenanalyse

gilt, haben massgeblich zur Entwicklung der Gruppenpsychotherapie, wie wir sie heute kennen,

beigetragen. Der Kurs bietet eine Einführung in die Arbeit mit Gruppen, der Fokus liegt auf dem

Ansatz der Gruppenanalyse unter Einbezug weiterer in Institutionen angewandten gruppenpsycho-

therapeutischer Perspektiven. Anhand von Praxisbeispielen und Erfahrungen der Teilnehmenden

wird gemeinsam ein Verständnis von Gruppendynamiken und deren therapeutischer Nutzung in

verschiedenen Settings erarbeitet. Die Teilnehmenden lernen, die Gruppe als Mehr-Personen-Feld

zu perspektivieren. Darin zeigen sich die interaktionellen Schwierigkeiten der Gruppenteilnehmen-

den vor dem Hintergrund biographisch geprägter Erlebens- und Verhaltensmuster im Hier und Jetzt,

können so verstanden und therapeutisch bearbeitet werden.

Lernziele

• Die Teilnehmenden lernen, gruppendynamische Prozesse besser zu verstehen, zu gestalten

und für den therapeutischen Prozess nutzbar zu machen.

• Sie erwerben Grundkenntnisse bzgl. Prüfung der Indikation für Gruppenpsychotherapie

• Sie erweitern ihre Handlungskompetenz in der Leitung von Therapiegruppen in stationären,

teilstationären und ambulanten Settings.

• Sie gewinnen Sicherheit in der Handhabung herausfordernder Gruppensituationen, wie sie

gerade in der Arbeit in Kliniken häufig vorkommen.

Vernetzt mit

∠ C.14 Setting

∠ D.1 Psychoanalytisches Arbeiten in Institutionen

∠ D.2 Arbeit mit dem Umfeld

∠ D.3 Evaluation, Dokumentation, Berichte
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C.6 Indikationsstellung und Behandlungsplanung

Inhalt

Die Indikation zur Psychotherapie beantwortet die Frage nach einer geeigneten und erfolgsverspre-

chenden Behandlung einer bestehenden psychischen Erkrankung. Damit stellt sie gleichzeitig eine

Abgrenzung gegenüber anderen Interventionsoptionen dar wie Beratung, Mediation, Kriseninterven-

tion, aber auch gegenüber präventiven Massnahmen im Vorfeld einer Erkrankung. Sie baut auf den

in den Abklärungsgesprächen gewonnenen Informationen und Erkenntnissen über Symptomatik,

Psychodynamik und Persönlichkeitsstruktur von Patient:innen auf und berücksichtigt deren individu-

ellen Leidensdruck und Veränderungswunsch. Sie beurteilt die Angemessenheit einer psychodyna-

mischen Behandlung und formuliert Vorschläge bezüglich Setting und technischer Vorgehensweise.

Wenn diese Kooperation zwischen Patient:in und Therapeut:in gelingt, stellt dieser Schritt eine sta-

bile Basis für ein therapeutisches Arbeitsbündnis dar.

Im Gegensatz zur ambulanten Arbeit ist im stationären und teilstationären Setting der zeitliche Rah-

men für eine Behandlung sehr begrenzt. Oft stellt sie eine erste Etappe eines längeren Behand-

lungsverlaufs dar. Insofern gilt es zu berücksichtigen, welches der zentrale Behandlungsfokus und

welches realistische Behandlungsziele für die Dauer der stationären oder teilstationären Behand-

lung sein können.

Lernziele

• Die Teilnehmenden werden zur Integration der verschiedenen Informations-Ebenen aus dem

Erstgespräch hin zu einer Indikationsstellung befähigt.

• Sie lernen verschiedene Ausgangslagen und Schwierigkeiten bei der gemeinsamen Behand-

lungsplanung mit Patient:innen kennen.

• Sie können gängige Instrumente zur Fokusbildung bei der Behandlungsplanung anwenden.

Vernetzt mit

∠ B Störungsbilder

∠ C.2 Erstgespräch

∠ C.4 Diagnostik II: Psychodynamik

∠ C.15 Indikationsstellung und Therapieziele bei Kindern und Jugendlichen

∠ D.1 Psychoanalytisches Arbeiten in Institutionen
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C.7 Verlauf und Beendigung von Therapien

Inhalt

Während die Einleitung der Behandlung gut beschrieben ist, ist der weitere Gang der Psychothera-

pie so komplex und vielfältig, dass eine Orientierung oft schwerfällt. Die Dynamik der Übertragungs-

beziehung und ihre Komplikationen werfen Fragen zum gewählten therapeutischen Vorgehen und

der Qualität der eigenen Arbeit auf.

Der Kurs vermittelt psychoanalytische Konzepte zur fortlaufenden Einschätzung des psychothera-

peutischen Prozesses. Symptome können sich akzentuieren oder wandeln, Befindlichkeiten können

sich verschlechtern. Solche Veränderungen gilt es zu verstehen und adäquat zu beurteilen: Inwie-

fern sind sie Ausdruck der zugrundeliegenden Psychodynamik und/oder strukturellen Besonderheit

der Patient:in? Trägt das gewählte psychotherapeutische Vorgehen dem Rechnung? Hier geht es um

Kriterien zur Einschätzung der Wirksamkeit der eigenen Arbeit, Selbstreflexion und allenfalls Anpas-

sung der Interventions¬methoden. Diese Ansätze werden im Kurs mit evidenzbasierten Konzepten

anderer Therapieverfahren (Guidelines) sowie mit Forschungsergebnissen (Outcome-Forschung)

verknüpft.

Im Weiteren befasst sich der Kurs mit Fragen zur Beendigung der Psychotherapie: Wann und nach

welchen Kriterien sie sinnvoll ist; wie und von wem die Entscheidung getroffen werden kann; wie

der Abschluss (einschliesslich Kontakten nach der Beendigung) gestaltbar ist; wie mit Therapieab-

brüchen umgegangen werden kann. Dabei geht es neben den eigentlichen Behandlungstechniken

auch um deren Auswirkungen auf die langfristige Wirkung der abgeschlossenen Psychotherapie.

Schliesslich geht es auch darum, die eigene Reflexion über den Verlauf und das Ende der Behand-

lung schriftlich in Gestalt eines Fallberichts zu reflektieren. Im letzten Teil dieses Kurses erhalten die

Teilnehmenden Anleitungen und Unterstützung beim Verfassen eines Fallberichts, der auch Teil der

Abschlussqualifikation dieser Weiterbildung ist.

Lernziele

• Die Teilnehmenden werden darauf sensibilisiert, den Behandlungsverlauf kritisch zu beobach-

ten und Einfluss auf ihn zu nehmen.

• Sie wissen um einige typische Verläufe von Psychotherapien.

• Sie sind in der Lage, die Dynamik von Verläufen und Beendigungen kritisch zu reflektieren.

• Sie erarbeiten sich einen Umgang mit angekündigten und realisierten Therapieabbrüchen.

• Sie wissen, wie sie einen Fallbericht am Ende der Weiterbildung verfassen können.

Vernetzt mit

∠ C.6 Indikationsstellung und Behandlungsplanung

∠ C.15 Indikationsstellung und Therapieziele bei Kindern und Jugendlichen

∠ D.3 Evaluation, Dokumentation, Berichte

∠ D.4 Vergleichende Psychotherapieforschung: Wirksamkeit und Evidenz
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C.8 Interventionsmethoden I: Übertragung und Gegenübertragung

Inhalt

Übertragung und Gegenübertragung sind Kernkonzepte der psychoanalytischen Erkenntnismetho-

de und Behandlungstechnik. Der Kurs erarbeitet ein grundlegendes Verständnis des Begriffspaars

“Übertragung/Gegenübertragung” und dessen Anwendung in der klinischen Praxis.

Die Entwicklung der Konzepte Übertragung und Gegenübertragung in Theoriebildung, Praxis und

Forschung wird vorgestellt. Ihre Anwendung im Rahmen des heutigen interaktiven Verständnisses

der therapeutischen Beziehung wird diskutiert.

Anhand von Fallmaterial der Kursteilnehmenden wird das Erkennen und die therapeutische Ver-

wendung von Übertragung und Gegenübertragung vertieft und geübt. Insbesondere setzen sie sich

auseinander mit schwierigen Beziehungs- und Übertragungs-/Gegenübertragungsprozessen in der

laufenden Psychotherapie (z.B. Übertragungswiderstand, Übertragungsliebe, aggressive Übertra-

gung, aggressive Gegenübertragung, Abhängigkeit, Agieren).

Lernziele

• Die Teilnehmenden verfügen über Grundkenntnisse der theoretischen und praktischen Kon-

zeptualisierung der Begriffe “Übertragung” und “Gegenübertragung”.

• In praktischen Übungen sammeln sie Erfahrungen mit der Bestimmung, Unterscheidung und

Verwendung von Übertragungs- und Gegenübertragungsphänomenen in der Beziehungsdia-

gnostik und in der therapeutischen Arbeit.

Vernetzt mit

∠ C.1 Beziehungsaufbau und Gesprächsführung

∠ C.4 Diagnostik II: Psychodynamik

∠ C.6 Indikationsstellung und Behandlungsplanung
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C.9 Interventionsmethoden II: Holding, Containment, Reverie

Inhalt

Holding, Containment und Reverie sind Konzepte, welche vor dem Hintergrund der frühkindlichen

Interaktion mit primären Bezugspersonen entsprechende therapeutische Haltungen und Interven-

tionen ableiten. Unter “Holding” wird die durch elterliche Fürsorge zur Verfügung gestellte sichere

Umgebung verstanden, die dem Kind ermöglicht, sich zu entwickeln. Mit “Containment” wird die Fä-

higkeit einer Bezugsperson beschrieben, überwältigendes emotionales Erleben des Säuglings und

Kleinkindes zu erfassen, aufzunehmen, zu transformieren und es in einer für das Kind erträglichen

Form an dieses zurückzugeben. Mit dem Begriff “Reverie” wird eine Art träumerischen Einfühlens

der Bezugsperson in die psychische Verfassung des Säuglings beschrieben, die Containment erst

ermöglicht.

Ähnliche Prozesse beziehungsweise Fähigkeiten sind grundlegend in der therapeutischen Arbeit,

insbesondere bei Patient:innen mit einer strukturellen Störung. Sie ermöglichen mit Hilfe der thera-

peutischen Beziehung Integrations-, Symbolisierungs- und Verarbeitungsprozesse von frühen über-

wältigenden emotionalen Erlebnissen, welche diesen Störungen zugrunde liegen.

Lernziele

• Die Teilnehmenden kennen die theoretischen Konzepte “Containment”, “Holding” und “Reve-

rie”.

• Sie kennen das aus diesen Konzepten abgeleitete therapeutische Vorgehen und können es

als Haltung und Interventionsmöglichkeit für die eigenen Behandlungen anwenden.

Vernetzt mit

∠ A.4 Objektbeziehungstheorien

∠ A.7 Mentalisierung und Affektregulierung

∠ B.1 Persönlichkeitsstörungen

∠ B.4 Psychosen
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C.10 Interventionsmethoden III: Agieren und Enactment

Inhalt

Die meisten Therapeut:innen kennen Situationen aus ihrem klinischen Alltag, in denen Patient:innen

agieren (statt zu sprechen). Kommt es zu einem Mitagieren seitens der Therapeut:in entsteht nicht

selten das Gefühl, man habe etwas falsch gemacht.

Ausgehend von “klassischen” Konzepten in der Psychoanalyse, als agierende Patient:innen und

mitagierende Therapeut:innen dem Ideal von Abstinenz und Neutralität zuwiderliefen, interessiert

in diesem Kurs die Entwicklung hin zu einer neueren Perspektive auf solche Phänomene. Mithilfe

von Konzepten wie “Enactment”, “szenischem Verstehen” und “Handlungsdialog” richtet sich der

Blick vorwiegend auf den Informationsgehalt und auf die transformative Kraft, die in solchen Kopro-

duktionen von Patient:inn und Therapeut:inn liegen. Anhand verschiedener Fallbeispiele (auch von

Teilnehmenden) wollen wir besser verstehen, wie es zu solchen Verstrickungen kommen kann und

wie diese therapeutisch genutzt werden können. Dabei wird auch die Bedeutung gesellschaftlicher

Aspekte, die bei Agieren und Enactments eine Rolle spielen, einbezogen.

Lernziele

• Die Teilnehmenden sind vertraut mit den Konzepten Agieren, Enactment und Handlungsdialog

aus theoretischer Sicht und anhand klinischer Fallvignetten.

• Sie werden ermutigt, sich in therapeutische Beziehungen “verstricken” zu lassen und lernen

solche Prozesse zu analysieren, um sie therapeutisch fruchtbar zu machen.

Vernetzt mit

∠ C.2 Erstgespräch

∠ C.7 Verlauf und Beendigung von Therapien

∠ C.8 Interventionsmethoden I: Übertragung und Gegenübertragung
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C.11 Interventionsmethoden IV: Deuten und Durcharbeiten

Inhalt

Die Psychoanalyse macht die unbewusste Psychodynamik zum Gegenstand der Behandlung. Die

klassische psychoanalytische Interventionsform ist die Deutung, mit der Therapeut:innen den Pati-

ent:innen in Form von Hypothesen ihr Verständnis über deren unbewusste Prozesse und Phantasi-

en mitteilen und damit der Reflexion zugänglich machen. Dabei wird das deutende Vorgehen dem

Struktur- und Entwicklungsniveau, den Themen der unbewussten inneren Konflikte und der Menta-

lisierungsfähigkeit der Patient:innen angepasst.

Das dadurch gewonnene Wissen über die eigenen unbewussten Tendenzen und Dynamiken wird in

einem sich entwickelnden Prozess vom Patienten, der Patientin in sein oder ihr Alltags- und Bezie-

hungsleben integriert. Diesen Prozess der Umsetzung der in der Therapie gewonnenen Erkenntnis-

se ins reale Leben und seiner Konsolidierung wird als “Durcharbeiten” bezeichnet.

Lernziele

• Die Teilnehmenden lernen verschiedene Formen der Deutung (Widerstandsdeutung, Rekon-

struktive Deutung, Deutung unbewusster Beziehungsphantasien, Übertragungsdeutung) ken-

nen und anzuwenden.

• Sie wissen um Möglichkeiten und Grenzen deutender Interventionsformen und kennen die

grundlegenden Voraussetzungen wirkungsvoller Deutungen wie etwa die Konzepte von Ar-

beitsbündnis und Timing.

• Sie kennen ergänzende Interventionsmethoden wie Klarifikation, Konfrontation sowie Inter-

ventionsmethoden aus anderen Therapieansätzen und ihre Indikation und Anwendung.

• Sie üben ihre Urteilsfähigkeit hinsichtlich Angemessenheit und Wirksamkeit der eigenen In-

terventionen im therapeutischen Prozess und können diese gegebenenfalls anpassen.

Vernetzt mit

∠ A.2 Psychische Struktur, Konflikt und Abwehr

∠ A.7 Mentalisierung und Affektregulierung

∠ C.1 Beziehungsaufbau und Gesprächsführung

∠ C.8 Interventionsmethoden I: Übertragung und Gegenübertragung

∠ C.9 Interventionsmethoden II: Holding, Containment, Reverie

∠ C.10 Interventionsmethoden III: Agieren und Enactment
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C.12 Selbstverletzung und Suizidalität

Inhalt

Autoaggressives Verhalten umfasst ein breites Spektrum vom Vernachlässigen eigener Bedürfnis-

se über Selbstgefährdung und -verletzung bis hin zu suizidalem Verhalten. Als Behandler:innen

bringt uns das autoaggressive Verhalten der Patient:innen in eine schwierige und kontroverse Be-

ziehungskonstellation. Während wir um ein lebenswertes Leben bemüht sind, bewegt sich ein au-

toaggressiver Mensch in die entgegengesetzte Richtung. Was geschieht in dieser gegenläufigen

Beziehungskonstellation? Wie können wir unterstützend wirken im Rahmen einer ambulanten oder

stationären Krisenintervention oder der psychotherapeutischen Behandlung von akut und chronisch

suizidalen Patient:innen? Schliesslich stellen sich im Zusammenhang mit suizidalen Patient:innen

auch ethische und rechtliche Fragen, etwa dann, wenn eine Einweisung in eine psychiatrische Klinik

gegen den Willen der Eingewiesenen im Rahmen einer Fürsorgerischen Unterbringung (FU) erfolgt,

die KESB involviert ist oder beispielsweise Kinder mitbetroffen sind. Die Auseinandersetzung mit

Berufsethik und Berufspflichten sind ein zentraler Teil dieses Kurses.

Nach einem Suizid sind nicht nur die Familie, Freund:innen und Bekannte der Verstorbenen Hin-

terbliebene. Auch die behandelnden und betreuenden Fachpersonen müssen mit diesem Ende der

gemeinsamen Arbeit umgehen und für sich Sorge tragen. Der Kurs vermittelt hierzu hilfreiche An-

sätze und Perspektiven.

Lernziele

• Die Teilnehmenden verfügen über die klinische Urteilsfähigkeit, autoaggressive und suizidale

Patient:innen hinsichtlich ihrer Selbstgefährdung angemessen einzuschätzen.

• Sie sind informiert über die im Zusammenhang mit Suizidalität relevanten Aspekte hinsichtlich

Berufsethik und Berufspflichten.

• Sie können Gespräche zur Absprachefähigkeit mit den Patient:innen führen.

• Sie wissen, welche weiteren Schritte nach erfolgter Abklärung einzuleiten sind.

Vernetzt mit

∠ A.3 Trieb und psychosexuelle Entwicklung

∠ B.1 Persönlichkeitsstörungen

∠ B.2 Belastungs- und Traumafolgestörungen

∠ C.13 Aggression und Gewalt
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C.13 Aggression und Gewalt

Inhalt

So unzweifelhaft Aggression zur Grundausstattung des Menschen gehört, so weit auseinander ge-

hen die Ansätze ihrer Konzeptionalisierung. Der Kurs beschäftigt sich mit der Aggression aus unter-

schiedlichen psychoanalytischen Perspektiven sowie spezifisch dem Phänomen „Gewalt“ als einer

konkreten Ausübung von Aggression, die uns auch in Psychiatrie und Psychotherapie herausfor-

dert. Dabei beinhaltet Gewalt stets auch eine gesellschaftliche Dimension, so im Falle struktureller

Gewalt, geschlechtsspezifischer, sexualisierter und häuslicher Gewalt.

Aggressivität und das Ausüben oder Erleben von Gewalt können Anlass für eine Psychotherapie

sein und auch innerhalb einer Therapie auftreten. Gewaltverzicht ist eine notwendige Basis für the-

rapeutisches Arbeiten. Die Arbeit mit Ausübenden und Betroffenen von Gewalt bringt spezifische

Erfordernisse mit sich, deren Kenntnis für einen professionellen Umgang mit Aggression und Ge-

walt unabdingbar sind, sei es im stationären wie ambulanten Setting, im Einzel-, Paar- oder Famili-

ensetting. Dazu gehört die Zusammenarbeit mit weiteren Akteuren im Sozial- und Gesundheitswe-

sen oder der Justiz, das Wissen über präventive und deeskalierende Strategien, zu Aspekten wie

Selbst- und Fremdgefährdung, Zwangsmassnahmen, ethischen und juristischen Fragestellungen.

Eine psychoanalytische Grundhaltung kann dabei unterstützen, die mit Aggression und Gewalt ein-

hergehenden komplexen intra- wie interpsychischen Dynamiken besser zu verstehen, auch in ihrer

Auswirkung auf die therapeutische Beziehung, auf Übertragung und Gegenübertragung.

Lernziele

• Die Teilnehmenden kennen verschiedene psychoanalytische Konzeptionalisierungen von Ag-

gression und Gewalt sowie die hierbei relevanten gesellschaftlichen Dimensionen.

• Sie erarbeiten eine professionelle Haltung im Umgang mit Aggression und Gewalt und erwei-

tern ihre Handlungskompetenzen (Prävention, Deeskalation, Psychoedukation, Aggressions-

management im Gesundheitswesen, Vernetzung mit weiteren Akteuren).

• Sie setzen sich mit ethischen und rechtlichen Fragestellungen im Zusammenhang mit Ag-

gression und Gewalt auseinander (Zwangsmassnahmen, strafrechtliche Aspekte, Opferhilfe-

gesetz, Istanbul-Konvention).

• Sie sind informiert über die im Zusammenhang mit Gewalt relevanten Aspekte hinsichtlich

Berufsethik und Berufspflichten.

Vernetzt mit

∠ B.2 Belastungs- und Traumafolgestörungen

∠ A.3 Trieb und psychosexuelle Entwicklung

∠ A.4 Objektbeziehungstheorien

∠ C.12 Selbstverletzung und Suizidalität
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C.14 Setting

Inhalt

Der Begriff Setting umfasst alle Vereinbarungen, Regeln und Modalitäten einer Psychotherapie, die

für ihre Durchführung notwendig sind und ihren Erfolg massgeblich unterstützen. Hierzu gehören

unter anderem Stundenfrequenz und Dauer der Sitzungen, Sitzen versus Liegen, die Finanzierung,

institutionelle Bedingungen und der Einbezug Dritter. Das Setting setzt allen Beteiligten Grenzen

und fordert Verbindlichkeit ein. Zugleich erschafft es damit den Raum, in dem der therapeutische

Prozess sich erst entfalten kann, und konfrontiert die Patient:innen mit sich selbst und mit den das

Leiden mitbedingenden Schwierigkeiten.

Der Kurs macht mit den wichtigsten Elementen des Settings sowie ihrer Bedeutung für den thera-

peutischen Prozess vertraut. Er vermittelt, wie eine gemeinsame, verbindliche Übereinkunft gelingen

kann und wie diese Elemente spezifisch auf Patient:innen und ihr Leiden anzupassen sind. Im Wei-

teren geht es um die fortlaufende Einhaltung des Settings und den Umgang mit Abweichungen.

Ein besonderes Augenmerk liegt dabei auf Stundenausfällen, Zahlungsverzug/auslaufenden Kos-

tengutsprachen und (drohenden) Therapieabbrüchen. Zum Umgang damit gehört zum einen die

Erfassung ihrer Bedeutung in der laufenden Beziehungsdynamik, um daraus produktive Schlüsse

ziehen zu können. Zum anderen werden Vorgehensweisen zur Wahrung, Wiederherstellung oder

Anpassung des Settings behandelt, unter Einbezug der hierbei relevanten Faktoren des Rechts-,

Sozial- und Gesundheitswesens.

Lernziele

• Die Teilnehmenden kennen die zentralen Elemente des psychotherapeutischen Settings und

verstehen ihre Bedeutung für die bestehende Störung und für den Fortgang der Psychothera-

pie.

• Sie kennen die nötigen Methoden, um Settingveränderungen im Therapieverlauf zu überwa-

chen, einzuschätzen und auf sie konstruktiv zu reagieren.

• Sie verfügen über Kenntnisse zu denjenigen institutionellen und gesellschaftlichen Rahmen-

bedingungen, sowie den hierfür wesentlichen Faktoren des Rechts-, Sozial- und Gesundheits-

wesens, die das Setting mit konstituieren.

Vernetzt mit

∠ A.2 Psychische Struktur, Konflikt und Abwehr

∠ C.6 Indikationsstellung und Behandlungsplanung

∠ C.7 Verlauf und Beendigung von Therapien

∠ C.15 Indikationsstellung und Therapieziele bei Kindern und Jugendlichen

∠ C.16 Psychotherapeutische Arbeit mit Kindern und Jugendlichen

∠ D.2 Arbeit mit dem Umfeld
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C.15 Indikationsstellung und Therapieziele bei Kindern und Jugendlichen

Inhalt

Der Kurs behandelt einige Besonderheiten im Einleitungsprozess einer Psychotherapie mit jungen

Patient:innen. Diese können grundsätzlich in allen Altersstufen auftreten. Bei Kindern, Jugendlichen

und jungen Erwachsenen wird der Entwicklungsaspekt jedoch besonders deutlich. Ausgangspunkt

der Betrachtung ist die klassische Trias der Therapieindikation: Bedarf, Eignung und Motivation.

Beim Bedarf steht die Frage im Raum: Welche Auffälligkeiten sind entwicklungsbedingt „normal“

und möglicherweise passager? Wo stellen sie Blockaden dar, die weitere Entwicklungsschritte be-

einträchtigen? Wieviel Entwicklungsdrang ist hinter einer Stagnation feststellbar, und wie lässt sich

seine Kraft in Entfaltung bringen? Bei der Eignung geht es darum, wie gut die Patient:in auf das

Beziehungs- und Übertragungsangebot einlässt und Leidensdruck für Veränderung zu mobilisie-

ren vermag. Bei der Motivation geht es um die Bereitschaft, sich auf einen gemeinsamen Prozess

einzulassen, dessen Form und Ergebnis zu Beginn unklar sind und ängstigend sein können. Bei

Minderjährigen kommt die Abhängigkeit der Patient:innen von den Eltern hinzu, welche eine latente

Therapiemotivation erschweren kann.

Die Voraussetzungen für eine Therapie sind in dieser Altersgruppe oft nicht von Anfang an gegeben

– und doch kann eine Therapie indiziert sein. Der Umgang damit (insbesondere mit der Therapie-

motivation) ist eine wichtige psychotherapeutische Kompetenz und berührt auch Grundfragen der

eigenen Haltung: Unter welchen Voraussetzungen kann und will ich Psychotherapie aufnehmen?

Welche Alternativen stehen zur Verfügung? Diese Umstände sind bei der Indikationsstellung und

der Festlegung der Therapieziele zu berücksichtigen.

Lernziele

• Die Teilnehmenden entwickeln die Fähigkeit zur Einschätzung von Psychopathologien und

Therapiebedarf.

• Sie vertiefen ihre Fähigkeiten, systemische Aspekte bei der Indikationsstellung zu berücksich-

tigen.

• Sie können Therapiemotivation und Compliance einschätzen und wissen um Möglichkeiten,

diese zu fördern.

Vernetzt mit

∠ C.1 Beziehungsaufbau und Gesprächsführung

∠ C.16 Psychotherapeutische Arbeit mit Kindern und Jugendlichen

∠ C.17 Psychotherapie in unterschiedlichen Entwicklungsaltern

∠ D.2 Arbeit mit dem Umfeld
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C.16 Psychotherapeutische Arbeit mit Kindern und Jugendlichen

Inhalt

Junge Patient:innen kommen nicht unbedingt brav in die Stunde, sitzen und sprechen. Oft genug

agieren sie, verwickeln in Handlungsdialoge, versuchen sich zu verbergen oder tun ihre Meinungen

und Absichten kompromisslos kund. Die Nähe junger Patient:innen zur eigenen Triebhaftigkeit, in-

stabile Abwehren und unreife Ich-Funktionen können Therapien turbulent und die Verläufe unstet

machen. Ähnlich verhält es sich bei Patient:innen mit unreifer psychischer Struktur. Genau diese

„Schwächen“ stellen auf der anderen Seite bei jungen Patient:innen ein Potential dar: Psychody-

namik und Konflikte sind „frischer“ und weniger durch eingeschliffene Abwehrformen verhärtet. Die

innere Beweglichkeit ist oft höher, wodurch Blockaden leichter überwindbar sind.

Der Kurs befasst sich zum einen mit Behandlungstechniken zur Arbeit an Konflikten/Abwehren und

zum Aufbau beziehungsweise der Stärkung von psychischen Strukturen. Es geht um Formen der

Gesprächsführung und darstellerischer Kommunikation (Spiel, Zeichnungen). Zum anderen spielt

die therapeutische Haltung eine wichtige Rolle. Junge Patient:innen fordern dem:der Therapeut:in

ein hohes Engagement in der Beziehungsgestaltung und Klarheit in den eigenen Positionen ab.

Die Bereitwilligkeit sich konfrontieren zu lassen, kann hoch und zugleich schnell erschöpft sein. In

der Kooperationsbereitschaft und Therapiemotivation sind junge Patient:innen oft volatiler. Dies er-

fordert auf Therapeut:innenenseite eine erhöhte Elastizität nicht nur in der Interventionsgestaltung,

sondern auch im Hinblick auf die Therapieziele. Letztere stehen in einem dialektischen Spannungs-

feld zwischen Edukation/Anpassung und Analyse/Emanzipation.

Lernziele

• Die Teilnehmenden verfügen über Grundkenntnisse für einen behandlungstechnisch versier-

ten Umgang mit Kindern und Jugendlichen.

• Sie schärfen ihre Wahrnehmung für deren Behandlung und allfällige Vulnerabilitäten der psy-

chischen Struktur.

• Sie werden dazu motiviert, sich in der Behandlung junger Patient:innen weiterzubilden und

dadurch einen Beitrag für die psychotherapeutische Versorgungssituation dieser Altersgruppe

zu leisten.

Vernetzt mit

∠ C.15 Indikationsstellung und Therapieziele bei Kindern und Jugendlichen

∠ C.17 Psychotherapie in unterschiedlichen Entwicklungsaltern

∠ D.2 Arbeit mit dem Umfeld
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C.17 Psychotherapie in unterschiedlichen Entwicklungsaltern

Inhalt

Patient:innen in verschiedenen Lebensaltern unterscheiden sich stark im Hinblick auf ihre psychi-

sche Entwicklung, ihre psychosoziale Einbettung und ihre Lebens- und Entwicklungsaufgaben. Dies

hat Auswirkungen darauf, wie und welche Symptome beziehungsweise Störungen sich herausbil-

den, wie die Pathologie zu beurteilen ist sowie auf das Vorgehen in der psychotherapeutischen

Behandlung. Kenntnisse hierüber sind nicht nur für die Arbeit mit der jeweiligen Altersgruppe rele-

vant. Sie vertiefen allgemein das Verständnis der Psyche und der Entwicklungsinterdependenzen

zwischen Individuum und Umwelt und schulen klinisch-praktisch im Umgang mit Herausforderun-

gen, die in allen Altersgruppen auftreten können.

Der erste Teil des Kurses thematisiert Besonderheiten in Kindheit, Latenz und Adoleszenz. Schwer-

punkte, die hier behandelt werden, sind Rückzug, forcierte Autonomie und Verweigerung, schwa-

cher Realitätsbezug, Mangel an Einsicht oder Leidensdruck, Provokation und Verwahrlosung. Viele

dieser Symptome stehen in besonderer Weise an der Schnittstelle zwischen Individuum und Ge-

sellschaft. Der zweite Teil behandelt Besonderheiten der Psychotherapie im fortgeschrittenen und

hohen Alter. Schwerpunkte sind hier unter anderem nachlassende psychische Kräfte, Auseinander-

setzung mit unerfüllten Wünschen, Erarbeitung realitätsgerechter Lebensziele und die Bewältigung

von Einsamkeit, drohender Krankheit und Tod.

Auf der Ebene psychotherapeutischer Kompetenzen stehen altersspezifische Methoden der Dialog-

führung, Engagement und Beziehungsfähigkeit, Frustrationstoleranz und Konfliktbereitschaft, Be-

lastbarkeit und Elastizität im Vordergrund. Behandelt werden weiter Anpassungen beim Therapieziel

und Umgang mit Therapieabbrüchen.

Lernziele

• Die Teilnehmenden vertiefen ihr Wissen über die Besonderheiten der Störungsentwicklung

und Behandlung bei verschiedenen Altersgruppen.

• Sie verfügen über eine methodische und persönliche Kompetenz in der Zusammenarbeit mit

jungen und älteren Patient:innen.

• Sie entwickeln ihre Fähigkeiten zur adaptiven Anpassung von psychotherapeutischen Zielset-

zungen in den verschiedenen Altersgruppen weiter.

Vernetzt mit

∠ C.15 Indikationsstellung und Therapieziele bei Kindern und Jugendlichen

∠ C.16 Psychotherapeutische Arbeit mit Kindern und Jugendlichen

∠ D.2 Arbeit mit dem Umfeld
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C.18 Psychotherapie in Kontexten von Migration, Flucht und Rassismus

Inhalt

In diesem Kurs werden theoretische und klinische Konzepte zur psychotherapeutischen Arbeit mit

Menschen mit Migrations-, Flucht und Rassismuserfahrung vermittelt. Weiter werden Grundlagen

einer diskriminierungs- und rassismussensiblen Haltung in der Psychotherapie erarbeitet. Behan-

delt werden die Auswirkungen von (Flucht-)Migration und Rassifizierungsprozessen auf die Psyche

und deren Bedeutung in der therapeutischen Zusammenarbeit.

Aus einer psychodynamisch-systemischen Perspektive wird die Arbeit mit Patient:innen mit eigener

oder familialer Migrationserfahrung, und deren Auswirkungen auf intra- und interpsychischer Ebe-

ne beleuchtet. Besonderes Augenmerk gilt deren Bedeutung während Kindheit und Adoleszenz,

familialen Aushandlungsprozessen, transgenerationalen Traumatisierungen und den Implikationen

für die psychotherapeutische Arbeit mit jungen Menschen. Aspekte einer diskriminierungssensiblen

Psychotherapie werden behandelt, die Auswirkungen von Minoritätsstress und Rassismuserfahrun-

gen auf die psychische Gesundheit und das intersektionale Zusammenwirken mit anderen Ungleich-

heitskategorien wie Gender und Klasse. Zudem wird auf die Arbeit mit Menschen mit Fluchterfah-

rung und Traumafolgestörungen sowie besonders vulnerablen Geflüchteten wie Kinder und Jugend-

liche, Mütter mit Kleinkindern, älteren Menschen und LGBTI*-Personen eingegangen.

Der Schwerpunkt des Kurses liegt auf der Reflexion der eigenen gesellschaftlichen Verortung als

Therapeut:in und deren Auswirkungen auf den Therapieprozess, auf Übertragungs- und Gegenüber-

tragungsdynamiken. Es soll erarbeitet werden, wie Diversität in der therapeutischen Praxis berück-

sichtigt werden kann, ohne dabei diskriminierende Zuschreibungen zu reproduzieren und Leiden zu

verstärken.

Lernziele

• Die Teilnehmenden erwerben Kompetenzen in der psychotherapeutischen Arbeit mit Men-

schen in Kontexten von Migration, Flucht und Rassismus mit Fokus auf besonders vulnerable

Gruppen.

• Sie erarbeiten eine diversitäts- und diskriminierungssensible Haltung in der psychotherapeu-

tischen Arbeit mit Menschen in Kontexten von Migration, Flucht und Rassismus.

Vernetzt mit

∠ A.5 Psychoanalyse und Gesellschaft

∠ A.7 Mentalisierung und Affektregulierung

∠ B.2 Belastungs- und Traumafolgestörungen

∠ C.17 Psychotherapie in unterschiedlichen Entwicklungsaltern

Zürcher Institut für psychoanalytische Psychotherapie (ZIPP), 8000 Zürich – www.zi-pp.ch – info@zi-pp.ch Curriculum_20260514.pdf Seite 40 von 46

www.psychoanalyse-zuerich.ch
mailto:psz@psychoanalyse-zuerich.ch


D Rahmenbedingungen

Umfasst: Wissen & Kompetenzen ausserhalb des direkten Patient:innen-Kontakts.

D.1 Psychoanalytisches Arbeiten in Institutionen

Inhalt

Die psychotherapeutische Arbeit in Institutionen wie Kliniken, Tageskliniken, Ambulatorien oder

Beratungsstellen bringt einige Besonderheiten mit sich. Hierzu gehören die interdisziplinäre und

multiprofessionelle Zusammenarbeit im Team, die Kommunikation mit in anderen Therapierichtun-

gen ausgebildeten Psycholog:innen und nicht-psychologischen Fachpersonen und mit Akteuren wie

Krankenkassen und Versicherungen, aber auch die Arbeit im Netzwerk, mit Angehörigen oder Ar-

beitgeber:innen. Hinzu kommen herausfordernde Gruppendynamiken und ein oft hoher Handlungs-

druck, etwa bei Suizidalität, selbstverletzenden Handlungen, Aggression und belastenden sozialen

Umständen.

Eine psychoanalytische Haltung und die damit verbundenen Konzepte sind hilfreich, um gleichzeitig

eine verstehende wie integrativ lösungsorientierte Perspektive einzunehmen. Das stationäre, tages-

klinische und ambulante Setting in Institutionen wird als Mehrpersonenfeld perspektiviert, wo sich

Unbewusstes szenisch zeigt, verinnerlichte Beziehungserfahrungen und soziale Konflikte aktuali-

siert und für den therapeutischen Prozess genutzt werden können.

Der Fokus liegt auf der interdisziplinären und multiprofessionellen Zusammenarbeit in Institutio-

nen und insbesondere den Besonderheiten des stationären und teilstationären Settings, da dort

häufig die Berufslaufbahn von Psychotherapeut:innen in Weiterbildung beginnt. Zentrale Elemen-

te dieser Settings (wie die Arbeit im Mehrpersonenfeld Klinik, sozialpsychiatrischen Fragestellun-

gen, der Arbeit mit Gruppen) werden mit psychoanalytischen sowie gruppenanalytischen Konzep-

ten (wie Übertragung- und Gegenübertragung, Szenisches Verstehen, Containment) in Verbindung

gebracht.

Lernziele

• Die Teilnehmenden setzen sich auf der Basis eigener Erfahrungen und Fallvignetten aus psy-

chodynamischer Perspektive mit den Besonderheiten der Arbeit in Institutionen auseinander.

• Sie kennen psychoanalytische sowie gruppenanalytische Konzepte, die für die Arbeit mit Pa-

tient:innen in stationären und teilstationären Settings hilfreich sind.

• Sie erwerben Tools für eine gelingende interdisziplinäre Zusammenarbeit und Kommunikation

in multiprofessionellen Teams.

Vernetzt mit

∠ C.5 Gruppenpsychotherapie

∠ C.10 Interventionsmethoden III: Agieren und Enactment

∠ C.14 Setting

∠ D.2 Arbeit mit dem Umfeld

∠ D.3 Evaluation, Dokumentation, Berichte
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D.2 Arbeit mit dem Umfeld

Inhalt

Dieser Kurs befasst sich mit den systemischen Aspekten innerhalb der psychoanalytischen Psycho-

therapie. Neben der intrapsychischen Dynamik und Eigenheiten der psychischen Struktur spielen

die wechselseitigen Kräfte zwischen dem Individuum und seinem Umfeld eine erhebliche Rolle.

Dies betrifft besonders junge Patienten, die in einer besonderen Abhängigkeit von Dritten (Eltern,

Gleichaltrige und Sozialisationsinstanzen wie Schule, Lehrbetrieb oder Beistandschaft) stehen. De-

ren Haltung und Kooperation hat erheblichen Einfluss auf das Gelingen einer Psychotherapie. Auch

bei Erwachsenen können Dritte (z.B. Partner:innen, Arbeitgeber oder Ämter) Gewicht haben.

Das Umfeld ist bedeutsam zum einen, weil es auf den:die Patient:in und auf die zu behandeln-

de Störung einwirkt, zum anderen weil Dritte häufig durch die pathologischen Symptomatiken der

Patient:in mitbetroffen sind. Vorgestellt und diskutiert werden Wege, mit denen das Umfeld in die

Behandlung direkt oder indirekt einbezogen werden kann. Einerseits geht es um die Beeinflussung

negativer interpersonaler Dynamiken, andererseits um den Einbezug und die Stärkung salutogener

Ressourcen.

Die Arbeit mit dem Umfeld ist eng verwoben mit dem demografischen, sozioökonomischen und

kulturellen Kontext von Patient:innen sowie mit dem bestehenden Rechts-, Sozial- und Gesund-

heitswesen und seinen Institutionen. Hierzu werden Kenntnisse vermittelt und ihre Bedeutung für

die Möglichkeiten und Grenzen innerhalb der psychotherapeutischen Behandlung aufgezeigt.

Lernziele

• Die Teilnehmenden kennen die äusseren Einflüsse und die Betroffenheit des Umfelds als

Schnittstelle zwischen Individuum und Gesellschaft und können diese in ihrer Relevanz für

die Behandlung adäquat einschätzen.

• Sie sind vertraut mit Methoden zur Zusammenarbeit mit dem Umfeld der Patient:innen, insbe-

sondere mit Angehörigen und im interdisziplinären Feld (Case Management, Aufgabenteilung,

Anschlusslösungen).

• Sie können eine bifokale Perspektive einnehmen im Sinne eines Zusammenspiels psychody-

namischer und systemischer Einflüsse, Denkansätze und Methoden.

• Sie wissen um die möglichen externen Einflüsse auf die psychotherapeutische Behandlung

und die damit verbundene potenzielle Abhängigkeit von Dritten.

Vernetzt mit

∠ C.6 Indikationsstellung und Behandlungsplanung

∠ D.1 Psychoanalytisches Arbeiten in Institutionen
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D.3 Evaluation, Dokumentation, Berichte

Inhalt

Evaluation, Dokumentation und Berichtswesen sind ein wichtiger Bestandteil der psychotherapeuti-

schen Arbeit. An jede Psychotherapie wird der Anspruch gestellt, wirksam, zweckmässig und wirt-

schaftlich zu sein (WZW-Kriterien). Wissenschaftlich validierte Instrumente sind ein Werkzeug, um

therapeutische Fortschritte messen zu können und den Therapieprozess im Rahmen eines Moni-

torings laufend überprüfen zu können. Eine Patient:innen-Akte zu führen und den Therapieprozess

zu dokumentieren gehört zu den grundlegenden Pflichten des Berufes, sei es ambulant oder sta-

tionär. Das Verfassen von Berichten wie Kostengutsprache-Gesuche, Austrittsberichte, Versiche-

rungsberichte – etwa z.Hd. der IV- und Krankentaggeldversicherung – stellt hohe Anforderungen

an Professionalität und Qualitätsstandards. Diese Berichte können einen unmittelbaren Einfluss auf

das Leben der Patient:innen haben, indem sie beispielsweise mit darüber entscheiden, ob sie IV-

Massnahmen oder andere Versicherungsleistungen erhalten.

Der Kurs vermittelt den Teilnehmenden das notwendige Wissen zu diesen Themen und unterstützt

sie dabei, die im Laufe der ersten Berufsjahre häufig in Kliniken gesammelten Grundkenntnisse zu

Evaluation, Dokumentation und Berichtswesen zu erweitern. Sie vertiefen ihre Kompetenz in der An-

wendung standardisierter Fragebögen und deren Integration in ihren klinischen Alltag. Im Rahmen

einer Schreibwerkstatt werden Musterbeispiele und Textbausteine für Dokumentation und Berich-

te erarbeitet. Weiter werden anhand von konkreten Beispielen der Teilnehmenden Dokumentation

und Berichtswesen betreffende, herausfordernde Situationen und der professionelle Umgang hier-

mit diskutiert.

Ein Fokus des Kurses liegt auf der gerade für Versicherungsberichte wichtigen Quantifizierung von

Funktionseinschränkungen bei psychischen Störungen (Internationale Klassifikation der Funktions-

fähigkeit, Behinderung und Gesundheit ICF und Mini-ICF), ein anderer auf der Anwendung der

Operationalisierten Psychodynamischen Diagnostik (OPD) im Rahmen von Berichten.

Lernziele

• Die Teilnehmenden lernen wissenschaftlich validierte Tools zu Evaluation und Monitoring von

Therapieverläufen kennen und können diese anwenden.

• Sie verfügen über die zur Berufsausübung notwendige Kompetenzen hinsichtlich Dokumenta-

tion von Therapieverläufen und damit einhergehender Rechte und Pflichten.

• Sie verfügen über Sicherheit im Verfassen von Berichten (Kostengutsprachegesuche, Aus-

trittsberichte, Versicherungsberichte, etc.) und kennen hierfür hilfreiche Tools.

Vernetzt mit

∠ C.3 Diagnostik I: Psychopathologie

∠ D.1 Psychoanalytisches Arbeiten in Institutionen

∠ D.4 Vergleichende Psychotherapieforschung: Wirksamkeit und Evidenz
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D.4 Vergleichende Psychotherapieforschung: Wirksamkeit und Evidenz

Inhalt

Die vergleichende Psychotherapieforschung interessiert sich für Wirkmechanismen, die über die

verschiedenen Therapieschulen hinweg wirken. Dabei gilt seit längerem die therapeutische Bezie-

hung, nebst Patient:innen- und Therapeut:innen-Variablen, als entscheidender relevanter Wirkfak-

tor. Unterschieden wird zwischen Outcome- und Prozessforschung. Die Outcomeforschung prüft

die allgemeine Wirksamkeit (Ergebnis), die Prozessforschung analysiert die Vorgänge innerhalb der

Therapie (Wirkweise).

In diesem forschungsorientierten Kurs werden neben den unspezifischen Faktoren dann auch die

mit den verschiedenen Therapierichtungen verbundenen spezifischen Wirkfaktoren vorgestellt. Schliess-

lich sollen auch verschiedene Forschungsparadigmen (RCT-Design, naturalistische Studien, Ein-

zelfallstudien und Langzeituntersuchungen) vorgestellt und im Hinblick auf ihren Nutzen und ihre

Nachteile kritisch diskutiert werden.

Lernziele

• Die Teilnehmenden verfügen über Grundkenntnisse der Wirkfaktoren anderer Therapiefor-

men.

• Sie kennen die Unterschiede von spezifischen und unspezifischen psychotherapeutischen

Wirkfaktoren.

• Sie kennen die Unterscheidung von Outcome- und Prozessforschung.

• Sie wissen um die verschiedenen Forschungsparadigmen und verfügen über ein Grundwissen

der jeweiligen Vor- und Nachteile.

Vernetzt mit

∠ A.1 Konzepte und Grundbegriffe der Psychoanalyse

∠ D.3 Evaluation, Dokumentation, Berichte
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E Intro/Outro

Umfasst: Umfasst: als Beginn einen inhaltlichen und organisatorischen Grundriss über die Weiter-

bildung und als Abschluss einen Ausblick auf anschliessende Bildungs- und berufliche Optionen.

E.1 Einführung in die Weiterbildung

Inhalt

Im ersten Teil des Einführungskurses geht es um eine inhaltliche Heranführung. Die Grundpfeiler

psychoanalytischen Denkens und Handelns werden vorgestellt. Der wissenschafts- und erkennt-

nistheoretische Status psychoanalytischer Theoriebildung wird erläutert. Es wird in die Geschichte

der Psychoanalyse als Wissenschaft und ihrer Institutionalisierung eingeführt. Die Unterschiede

zwischen psychoanalytischer Psychotherapie und klassischer Psychoanalyse hinsichtlich ihrer je-

weiligen Settings, Indikationen, Ziele und Grenzen werden aufgezeigt. Gemeinsamkeiten mit und

Unterschiede zu anderen psychologischen und therapeutischen Modellen und ihrer Wirksamkeit

werden dargestellt.

Der zweite Teil behandelt organisatorische Belange der Weiterbildung. Die Leitgedanken und der

Aufbau des Curriculums werden erläutert. Die Teilnehmenden erhalten Hinweise zum Selbststu-

dium und zum graduellen Aufbau von Wissen und Können (Vernetzung der Lerninhalte, Umgang

mit noch-nicht-Verstandenem u.a.m.), einschliesslich der Thematisierung von Burnout-Prophylaxe.

Vorgestellt werden dabei sowohl individuelle Strategien, als auch die Vernetzungsmöglichkeiten in-

nerhalb und ausserhalb der Weiterbildung und Anlaufstellen für Unterstützung.

Lernziele

• Die Teilnehmenden erhalten eine Orientierung hinsichtlich des Aufbaus und der Einbettung

der Psychoanalyse als Wissenschaft und der psychoanalytischen Psychotherapie als Behand-

lungsmethode.

• Sie verfügen über Kenntnisse zu anderen psychotherapeutische Konzepten und Behand-

lungsmethoden.

• Sie erlangen Kompetenzen zum effizienten und effektiven Aufbau von Wissen und Können im

Laufe der Weiterbildung.

Vernetzt mit

∠ A.1 Konzepte und Grundbegriffe der Psychoanalyse

∠ D.4 Vergleichende Psychotherapieforschung: Wirksamkeit und Evidenz
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E.2 Nach der Weiterbildung

Inhalt

Nach Absolvierung aller Kurse, der klinischen Arbeit und der Falldarstellungen beinhaltet dieser

Kurs eine integrierende Rückschau auf das Gelernte und Erfahrene. Die erworbenen Kompetenzen

werden aktualisiert, vergewissert und eingeordnet. Dies dient der Vorbereitung auf die anstehende

Abschlussprüfung.

Auf dieser Basis wird ein Ausblick in die Zukunft erarbeitet. Dieser beinhaltet zum einen, welche

Möglichkeiten beim Übergang ins Berufsleben als Psychotherapeut:in bestehen, etwa die weitere

Arbeit in Institutionen, die Eröffnung einer eigenen Praxis und die künftige Vernetzung mit Berufs-

kolleg:innen und Institutionen. Zum anderen geht es um die Weiterentwicklung des eigenen Wissens

und Könnens im Rahmen von Vertiefungen innerhalb und ausserhalb der psychoanalytischen Fach-

richtung, die Fortsetzung von Selbsterfahrung und die weitere Inanspruchnahme von Supervision.

Gestaltungsmöglichkeiten auf individueller und institutioneller Ebene werden vorgestellt und persön-

liche Ziele gemeinsam diskutiert.

Lernziele

• Die Teilnehmenden validieren ihr erworbenes Wissen und Können.

• Sie können sich im psychotherapeutischen Feld positionieren.

• Sie sind vertraut mit Möglichkeiten und Wegen der weiteren praktischen Berufsausübung.

• Sie wissen um mögliche Perspektiven, wie sie ihre berufliche Qualifikation fortsetzen und aus-

bauen können.

Vernetzt mit

∠ A Theorie & Grundlagen

∠ B Störungsbilder

∠ C Behandlungstechnik

∠ D Rahmenbedingungen
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